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Tsuzuku X Meto: Eheleben

Von Harulein

Kapitel 1: [Meto] Act 1: Hawaiian Honeymoon, Part 1

„Verehrte Fluggäste!“, schallte die weibliche Ansagestimme durch den Terminal und
übertönte den Hintergrundlärm des Flughafens, „Wir bedauern sehr, dass der Flug
von Tokyo Narita in Richtung Honolulu Hawaii leider mit einer halben Stunde
Verspätung startet. Bitte haben sie ein wenig Geduld und Verständnis, wir sind sehr
bemüht …“
Ich hörte nicht mehr weiter zu. Eine halbe Stunde!
„Fuck!“, fluchte Tsuzuku neben mir. „Das ist jetzt nicht deren Ernst, oder?!“

Ich griff seine Hand, sie war feucht von Schweiß und zitterte leicht. Er hatte Angst und
war ziemlich aufgeregt, denn Flughäfen gehörten mit ihrem lauten, schwirrenden
Gewusel und ihrer extremen Unübersichtlichkeit nicht gerade zu seinen bevorzugten
Orten. Ich wusste, dass er, wenn er sowieso schon aufgeregt war, solche Orte
geradezu hasste. Und aufgeregt war er, denn der soeben verschobene Flug nach
Hawaii war unserer, für unsere Hochzeitsreise, und es war zudem Tsuzukus erste
Reise ins Ausland.

„Alles gut, mein Herz, ich bin bei dir“, sagte ich und streichelte seine Hand ein wenig.
Dabei berührte ich den glänzenden, silbernen Ring an seinem Ringfinger, der dort seit
zwei Wochen saß und den er seitdem kein einziges Mal abgenommen hatte. Seinen
Ehering, dessen passendes Gegenstück an meiner eigenen Hand seinen Platz hatte.
„Wir sind seit zwei Wochen verheiratet“, dachte ich und musste bei dem Gedanken
lächeln. Ich sah Tsuzuku an, meinen Mann, meinen wunderschönen, liebevollen,
empfindsamen Ehemann, und drückte zärtlich seine Hand.

„Ich muss mich hinsetzen“, sagte er leise und sah sich nach einer freien Sitzbank um.
„Ist dir schwindlig?“
Tsuzuku nickte, sah sich weiter suchend um, doch weit und breit war kein freier
Sitzplatz zu sehen. Es gab zwar Bänke, doch die waren allesamt voll besetzt.
Kurzentschlossen kippte ich meinen Koffer auf die Seite und schuf so eine
provisorische Sitzmöglichkeit, auf die ich meinen Mann sanft niederdrückte und mich
dann hinter ihn stellte, damit er sich an mich anlehnen konnte.
„Besser so?“, fragte ich und legte meine Hände auf seine Schultern.
„M-hm … Danke, Liebster.“
Ich spürte seine Schulter- und Nackenmuskulatur unter meinen Händen und stellte
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fest, dass er schon wieder total verspannt war. Und so begann ich, ihn ein wenig zu
massieren, zugleich seinen verspannten Muskeln und seiner aufgeregten Seele etwas
Gutes zu tun, damit er spürte, dass ich bei ihm war und für ihn sorgte, so dass er sich
entspannen konnte.

Ein älteres Ehepaar kam an uns vorbei und bedachte mein Tun mit einem skeptischen
Blick, denn es gehörte sich eigentlich nicht, mitten in der japanischen Öffentlichkeit
jemandem die Schultern zu massieren. Aber mir war das egal, denn für mich hatte
Tsuzukus Wohlbefinden nach wie vor die höchste Priorität, und wenn das bedeutete,
dass ich ihm mitten auf dem Flughafen die Schultern massierte, dann tat ich das eben.
Tsuzuku schien sich die ablehnenden Blicke aber leider wieder sehr zu Herzen zu
nehmen, er verspannte noch mehr.
„Mach einfach die Augen zu“, flüsterte ich ihm ins Ohr. „Dann siehst du die Leute
nicht.“
„Ich … ich kann das nicht.“
„Doch, das kannst du“, widersprach ich, jedoch in liebevollem Ton. „Komm, mach die
Augen zu und blende alles aus, was um uns herum ist, spür‘ nur meine Hände.“

Tsu schloss die Augen, lehnte sich an mich, und ich strich mit meinen Händen fest über
seine Haut, spürte den leichten Schweißfilm, und die Spannung in ihm.
„Ich kann die Augen nicht zu haben, dann wird mir schwindlig …“, flüsterte er, klang
hilflos.
Wieder einmal, wie so oft, musste ich mir etwas einfallen lassen. Ich sah mich um,
schaute auf die Anzeigetafel, wo unser Flug jetzt schon eine dreiviertel Stunde
Verspätung hatte, und blickte weiter, bis mir eines dieser kleinen Kettenrestaurants
auffiel, die es auf Flughäfen wie Sand am Meer zu geben schien. Der Laden sah
halbwegs gemütlich aus, und ich dachte, vielleicht konnten wir uns da in eine Ecke
setzen und dort warten, wo es etwas geschützter war?

„Tsu, guck mal, da drüben, der kleine Laden, wollen wir dorthin gehen?“, fragte ich.
Er folgte meinem Blick, schien einen Moment abzuwägen und nickte dann.
Als wir dort waren, schaute ich noch mal nach der Anzeigetafel, sie war auch von da
aus gut zu sehen, und während Tsuzuku sich an unserem Tisch in die Ecke setzte, den
Kopf an die Wand lehnte und sich ein wenig auszuruhen versuchte, behielt ich unsere
Umgebung etwas im Auge.
Irgendwann kramte Tsu sein Handy und die Kopfhörer raus und machte sich Musik an,
und daran merkte ich, dass es ihm, wieder oder immer noch, ziemlich grenzwertig
ging. Ich setzte mich neben ihn, nahm seine Hand und streichelte mit dem Daumen
über seinen Handrücken, spürte dabei an seinem Handgelenk, wie sein Puls raste.
„Alles gut, mein Herz, wir schaffen das, ich bin bei dir“, sagte ich, er nahm einen Hörer
aus dem Ohr, sah mich fragend an, und ich küsste ihn einfach. „Alles gut, ich bin da“,
sagte ich noch einmal, und er lächelte ein wenig.

Irgendwie bekamen wir die Zeit dann herum, zwischendurch bestellte ich mir noch ein
bisschen was zu essen, von dem Tsuzuku auch einen kleinen Bissen nahm, und dann
kam endlich die Durchsage, dass unser Flug jetzt vorbereitet wurde und es bald
losging.
Wir verließen das kleine Lokal und begaben uns zurück zum Schalter.
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Während der ganzen Prozedur des Eincheckens und der Kontrollen versuchte ich,
möglichst immer mal wieder Tsuzukus Hand zu berühren oder seine Schulter, einfach
um seinen Puls zu fühlen und sicher zu gehen, dass er keine Panikattacke bekam.
Wir waren vorgestern noch bei unserem Hauarzt Dr. Ishida gewesen, Tsu hatte sich
auf meinen Wunsch hin wegen der Reise und dem ganzen Stress noch mal richtig
durchchecken lassen, und der Arzt hatte dann den Verdacht geäußert, dass Tsuzukus
immer wieder so plötzlich auftretenden Herzschmerzen möglicherweise gar keine
Herzkrankheit zur Ursache hatten, sondern verschleppte oder verborgene
Panikattacken waren.

Bei der Körperkontrolle gab es dann jetzt tatsächlich Schwierigkeiten, weil die Geräte
natürlich auf Tsuzukus und meine vielen Piercings reagierten. Sogar sein Implantat
wurde auf dem Bildschirm angezeigt, und Tsu musste seine ganze Redegewandtheit
aufwenden, um dem Personal an der Kontrollstation zu erklären, dass wir nur auf
Hochzeitsreise fliegen wollten und nichts Gefährliches vorhatten. Irgendwie schaffte
er es, sie zu überzeugen, und wir durften uns auf den Weg ins Flugzeug machen.

„Haben wir Plätze zusammen?“, fragte Tsu mich mit schon ansteigender Panik in der
Stimme.
Ich nahm seine Hand, drückte sie sanft. „Ja, alles gut. Du hast nen Fensterplatz, ist das
okay?“
Er nickte nur, sah aus, als wüsste er selbst nicht, ob ein Fensterplatz im Flugzeug gut
war oder nicht. Er war ja noch nie geflogen, also wussten wir nicht mal, ob er richtige
Flugangst hatte oder nicht, und ich war sehr froh, dass wir Plätze zusammen hatten,
damit ich bei ihm sein und auf ihn achten konnte.

Wir setzten uns, und es dauerte noch eine Weile, bis die Maschine startete, und in der
Zeit nahm Tsu tatsächlich eine Tablette von dem Beruhigungsmittel, das ihm der Arzt
vorsorglich mitgegeben hatte. Seine Hände waren immer noch leicht feucht vor Angst
und zitterten, und ich hielt wieder Körperkontakt zu ihm, berührte seinen Arm und
seine Seite, weil ich wusste, dass ihn das ebenfalls beruhigte.
„Weißt du, was dir gerade Angst macht?“, fragte ich leise.
Er schüttelte den Kopf. „Nein … ich hab keine Ahnung …“
Ich nahm wieder seine Hand und lehnte mich leicht an ihn. „Alles wird gut, mein
Schatz.“

Dann griff ich in die Tasche, die ich als Handgepäck dabeihatte, und nahm einen der
Hawaii-Reiseführer heraus, schlug das markierte Kapitel über die Insel Kauai auf, dort
befand sich das Hotel, in dem wir gebucht hatten.
„Schau mal“, sagte ich zu Tsuzuku. „Kauai ist wunderschön. Da gibt es diese
wunderbare Natur, total schöne, einsame Strände und bunte Blumen, und das Meer
ist so weit …“ Ich wollte ihn einfach von seiner Angst ein bisschen ablenken. Vielleicht
wurde er ruhiger, wenn er mehr die Vorfreude auf unseren Honeymoon spürte, statt
dieser diffusen Angst.
Er sah hin, sah sich die Bilder von grün bewaldeten Bergen, türkisblauem Meer und
exotischen, bunten Blumen an, aber ich hatte das Gefühl, dass es ihn kaum erreichte.

„Kann ich noch eine Beruhigungstablette haben?“, fragte er leise. Er selbst hatte nur
die eine, einzelne in der Tasche gehabt, der Rest der Packung befand sich in meiner
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Tasche.
Ich holte meinen Geldbeutel raus, in dem ich ein Blister der Tabletten aufbewahrte,
und gab Tsu eine davon, reichte ihm dazu auch gleich etwas zu Trinken. Er schluckte
die Tablette und trank dazu einen großen, gierigen Schluck Wasser.

Tsuzuku lehnte sich zurück, stellte seinen Sitz so ein, dass er fast liegen konnte, dann
nahm er seinen Seidenschal und bedeckte damit seine Augen.
„Möchtest du schlafen?“, fragte ich.
„Ja …“, antwortete er. „Ich bin müde …“
Vielleicht war es ganz gut, wenn er jetzt schlief. So hatte er eine Weile Ruhe.
Tatsächlich schlief er ziemlich bald ein, seine Hand auf der Seitenlehne des Sitzes
zitterte nicht mehr, er wurde ruhig. Ich hielt weiter leichten Körperkontakt zu ihm,
streichelte immer mal wieder seine Hand.

Ich hatte keine Flugangst, und ich erinnerte mich noch daran, wie ich als Kind mit
meinen Eltern nach Hawaii geflogen war.
Ich freute mich sehr auf die Reise, darauf, Tsuzuku die Schönheit dieser Inseln zu
zeigen, und auch darauf, ihn mal in so einer Umgebung zu erleben. Hawaii war
berühmt für seine entspannte Atmosphäre, und ich hoffte, dass diese Entspanntheit
meinem Mann guttun würde. Er litt immer so sehr unter seinen
Anspannungszuständen, und vielleicht konnte Hawaii ihm helfen, innerlich ruhiger zu
werden und zumindest für ein, zwei Wochen glücklich zu sein.

Als das Flugzeug dann startete, schlief Tsu neben mir tief und fest, und nach dem
Start packte ich mein Handy aus, setzte mir Kopfhörer auf und fing an, ein Hörbuch zu
hören, das ich mir extra für diese Reise gekauft hatte.
Der Flug dauerte einige Stunden, und dann war da ja noch die Zeitverschiebung.
Zwischen Tokyo und Hawaii betrug sie ungefähr einen halben Tag, dort war gerade
noch gestern. Es fühlte sich schon seltsam an, sozusagen in der Zeit rückwärts zu
fliegen, und ich war froh, dass Tsuzuku schlief, denn für ihn war das ja völlig neu, er
war erstens noch nie geflogen und zweitens noch nie in einer Region der Welt
gewesen, die zeitlich ‚vor‘ uns lag.

Als wir dann in Honolulu landeten, war Tsu zwar wieder wach, aber ihm ging es fast
noch schlechter als vor dem Flug. Oder, besser gesagt, anders schlecht. Er zitterte
nicht, Angst schien jetzt nicht mehr das Problem zu sein, aber anscheinend war die
zweite Beruhigungstablette doch zu viel gewesen, denn er sagte, dass er sich „total
matschig“ fühlte.
„Das ist bestimmt der Überhang von der Tablette …“, sagte ich.
„Aber die hab ich gebraucht. Ich hätte sonst nicht schlafen können …“ Er kramte seine
Wasserflasche raus und nahm zwei Schlucke, dann standen wir auf und stiegen mit
den anderen Leuten aus dem Flieger. Tsuzuku griff meine Hand, hielt sich geradezu an
mir fest, während wir die Treppe hinunterstiegen und auf das Flughafengebäude zu
gingen. Ich sah ihn an und er sah wirklich nicht gut aus, schleppte sich vorwärts, schien
noch halb zu schlafen und war ziemlich blass.

Nachdem wir unsere Koffer wiederhatten, war das erste, was ich tat, mich nach einem
Café im Flughafen umzusehen. Es gab zahlreiche Imbisse und sicher boten diese auch
starken Kaffee an, den suchte ich, denn Tsuzuku musste erst mal wieder
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einigermaßen wach werden.
Schließlich waren wir noch nicht angekommen, Honolulu lag auf Oahu, wir mussten
aber nach Kauai und hatten somit noch einen zweiten, wenn auch sehr viel kürzeren
Flug vor uns.

Schließlich fanden wir ein kleines Café, und weil Tsu so blass und müde war, musste
ich reden, wandte meinen ganzen Mut auf und bestellte in meinem brüchigen Englisch
stockend zwei Espresso. Während wir dann darauf warteten, setzten wir uns erst mal
und Tsuzuku lehnte sich an mich.
„Gleich kriegst du ‘nen schönen Espresso, dann geht’s dir bald besser“, sagte ich.
Tsuzuku sah mich an, sein Blick war wirklich ein wenig neblig, ihm war anzusehen, dass
er kaum im Hier und Jetzt war.
„Ich hatte nen Albtraum vorhin“, sagte er leise. „Total wirr, und ich werde den gerade
kaum los …“
Als der Kaffee kam, kippte Tsu sich entgegen seiner sonstigen Gewohnheit ein
Tütchen Zucker hinein, weil er, wie er sagte, hoffte, dass der Zucker ihm Energie
geben würde.

Wir hatten zum Glück eineinhalb Stunden Zeit, bis der Flug nach Kauai startete, und
die nutzte ich, um alles zu tun, was mein Mann brauchte, um wieder einigermaßen klar
und wach zu werden. Ich dachte daran, dass wir nicht mehr in Japan waren, und dass
auf Hawaii andere Regeln galten, und so fing ich einfach an, Tsuzukus Schultern und
Rücken zu massieren, während er seinen zweiten Kaffee trank. Er drehte dem Kopf
leicht in meine Richtung, und ich fragte ihn: „Na, wie ist es, zum ersten Mal im Ausland
zu sein?“
„Müde …“, antwortete er nur.
„Ich meine, denkst du daran, dass wir hier freier sind?“
Er zuckte mit den Schultern.
Ich umarmte ihn von hinten, begann, kleine Küsschen auf seinen Nacken zu hauchen,
und flüsterte in sein Ohr: „Aloha he, mein Schatz, ich liebe dich.“

Dabei berührte ich wissend die kleine Vertiefung an seinem Schlüsselbein, diese
Stelle, wo er fast so empfindlich war wie an seinen Brustwarzen, und er seufzte leise,
lehnte sich zurück, an mich, ihm entkam ein halblautes „Ahh …“
„Ist das schön?“, fragte ich.
„Jaah … Kannst du das nachher noch mal machen, im Hotel …?“
„Na klar. Das, und noch viel, viel mehr …“
Tsuzuku lächelte. „Mein Liebster …“

Der Flug nach Kauai war einfacher, weil kurz und ohne Zeit- und Klimaumstellung. Im
Flugzeug war es kühler als draußen, und Tsu brauchte keine weitere Tablette. Er sah
aus dem Fenster, unter uns glitzerte der Ozean, und einmal sah er mich an, nahm
meine Hand und flüsterte mir zu: „Ich freu mich so!“

Ich dachte daran, wie viel freier wir hier waren. Zwar setzten wir unser Paar-sein auch
in Japan meistens einfach mehr oder weniger durch, aber die Atmosphäre dort war in
dieser Hinsicht doch immer noch sehr von Heimlichkeit und Scham geprägt. Hier, auf
Hawaii, der Insel des Aloha, der für alle geltenden Liebe, spürte ich endlich nicht nur
Freiheit im Inneren, sondern auch im Äußeren. Wir würden zusammen am Strand

                http://www.animexx.de/fanfiction/392169/ Seite 5/8

http://www.animexx.de/fanfiction/392169


Yureteiru Kokoro

spazieren gehen und uns dabei küssen können, mitten am Tag und ohne uns
verstecken zu müssen. In der Lobby des Hotels ganz frei und entspannt Händchen
halten. Zusammen hübsche T-Shirts mit bunten Blumen drauf kaufen, ohne dass es
auffiel. Und ich würde Tsuzuku eine hübsche, pinkfarbene Blüte ins Haar stecken, ich
war mir so sicher, dass ihm das stehen würde!

Das Hotel war der Hammer! Ich hatte ja gewusst, dass meine Mama bei Reisen immer
das Beste vom Besten buchte, aber dennoch war ich überrascht, als wir nicht vor
einem mehrstöckigen, westlichen Haus standen, sondern einer Art Strand-Lodge mit
nur zwei Stockwerken, die so sehr nach Südseeträumen aussah, dass ich ein paar Mal
blinzeln musste, um mir auch sicher zu sein, dass ich gerade nicht nur träumte.
„Manami ist verrückt, kann das sein?“, fragte Tsuzuku neben mir, offenbar ebenso
ungläubig.
„M-hm …“, machte ich nur.
„Ich hab die Buchungsanfragen ja mit ihr zusammen gemacht, aber dass da so was bei
rauskommt, hätt ich mir nicht mal erträumt …“

Und noch ehe ich dazu irgendwas sagen konnte, kam aus der offenen Lobby eine
hübsche, dunkelhäutige Frau mit langen schwarzen Haaren, offenbar eine echte
Hawaiianerin, und sprach uns in fließendem Japanisch an:
„Herzlich Willkommen auf Kauai! Sie müssen Asakawa Yuuhei-san sein, und das ist ihr
Partner Aoba Genki-san, richtig?“
„Ja.“ Ich hatte meine Sprache wieder beisammen. „Das sind wir.“
„Ihre Suite ist schon vorbereitet, wir wünschen Ihnen einen höchst angenehmen
Aufenthalt bei uns und alles Gute zu Ihrer Hochzeit!“

„Hat die gerade echt ‚Suite‘ gesagt?“, fragte Tsuzuku leise, als wir hinter der Frau her
gingen, damit sie uns die Zimmer zeigte.
„Ja.“
„Deine Mutter ist wirklich … verrückt.“
„‘Das ist eure Hochzeitsreise, da kommt nur eine echte Suite infrage‘, würde sie jetzt
sagen“, zitierte ich Mama.
„Ich war noch nie in einer richtigen Suite.“ Tsuzuku sah sich kurz ein wenig um und
fügte dann hinzu: „Ganz abgesehen davon, dass ich auch noch nie in der Südsee war …
oder generell im Ausland … oder überhaupt mal länger als ne Woche auf Reisen …“
Es war immer noch manchmal ein etwas seltsames Gefühl, wenn Tsuzuku von seinem
Leben früher erzählte und dieser finanzielle Unterschied zwischen unseren Familien
so deutlich wurde. Ich kam aus wohlhabendem Hause, meine Mama buchte uns mal
eben eine Suite in einem Luxushotel auf Hawaii, während Tsuzukus Mama schwer
krank gewesen war und die beiden wohl nie viel Geld gehabt hatten.

Die Suite war ein Traum, wie aus einem Südseefilm: Weit, luftig, mit Fenstern bis zum
Boden, weißen Vorhängen und dunklen, stilvollen Teakholzmöbeln. Als ich zu einem
der Fenster ging, konnte ich draußen den Strand und das Meer sehen, hörte die
Seevögel und das Rauschen der Wellen.
Ein Hotelpage brachte unsere Koffer und Taschen und ging dann wieder. Und kaum
waren wir allein, umarmte Tsuzuku mich und hielt mich lange im Arm, ehe er mich
strahlend anlächelte, küsste und flüsterte: „Das ist ein tolles Liebesnest für unseren
Honeymoon!“
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Ich nahm sein Gesicht in meine Hände, drückte meine Lippen auf seine und
antwortete: „Finde ich auch.“ Dann fragte ich: „Wollen wir ein bisschen runter zum
Strand gehen?“
„Erst Sachen ausräumen oder erst zum Strand?“, fragte er zurück.
„Ausräumen können wir immer noch. Ich will lieber jetzt zum Strand.“

Und so ließen wir erst mal alles so stehen, nahmen nur unsere beiden
Umhängetaschen mit runter zum Strand, auch keine Badesachen. Wir wollten erst mal
einfach nur einen Spaziergang machen, die direkte Umgebung des Hotels erkunden
und das Meer sehen.

Das Hotel lag in einer wirklich wunderschönen Gegend, quasi direkt zwischen Strand
und Regenwald. Zum Ozean hin standen noch Häuser, Hotels, Läden und Bars, und auf
der anderen Seite der Straße ging der Wald los, ein Meer aus Grün und exotisch
bunten Pflanzen … Ab und zu führten schmale Wege in den Wald, und vielleicht
konnte man dort mal hinein gehen?

Wir gingen aber erst mal in die andere Richtung, runter zum Strand. Auf dem Sand
zogen wir unsere Schuhe aus und Tsuzuku krempelte seine Hosenbeine ein wenig
hoch, sodass seine schmalen Knöchel sichtbar wurden. Er hatte in letzter Zeit zwar ein
wenig mehr gegessen als sonst, aber sein Untergewicht war immer noch deutlich zu
sehen. Und obwohl mir das weiterhin Sorgen machte, fand ich ihn dennoch schön, so
wie er war. Sein Körper hatte diese süße Zartheit an sich, die mich anzog.

Zuerst liefen wir nur nebeneinander her, aber dann nahm ich Tsuzukus Hand in meine.
Er sah mich an, der Wind vom Ozean fuhr durch sein schwarzes Haar und er lächelte
und küsste mich.
„Hier sind wir frei“, sagte ich. „Hier können wir ganz offen zusammen sein.“
„Hast du daran gedacht, als du Hawaii vorgeschlagen hast?“, fragte Tsu.
„Ja. Es ist so schön hier, und total frei und entspannt, das wollte ich dir so gerne mal
zeigen.“ Ich blieb stehen, griff auch seine andere Hand, sah ihn an und fragte: „Und?
Wie fühlt es sich jetzt an, hier zu sein?“
„Schön“, antwortete Tsu mit einem leichten Lächeln. „Und ja, ein bisschen spüre ich
schon, wie es hier ist.“
„Entspannt es dich?“
„Ein bisschen, ja …“
Ich lächelte. „Das ist schön, das freut mich sehr.“

Es war ganz schön voll am Strand, und je weiter wir gingen, umso mehr Menschen
waren da, sodass wir dann auch bald wieder zum Hotel zurückkehrten.
Wir packten unsere Koffer aus und setzten uns dann auf die kleine Terrasse der Suite.
Tsuzuku rauchte eine Zigarette, und ich saß einfach da und lauschte dem Gesang der
tropischen Vögel und dem Rauschen der Wellen.
Es war ganz ruhig und friedlich, und auch mein Mann wirkte in diesem Moment völlig
entspannt. Er rauchte nur die eine Zigarette, nicht mehr, und ich konnte richtig
spüren, wie ruhig er innerlich war. Es freute mich wirklich sehr.

Später setzten wir uns in die Hotelbar und aßen eine Kleinigkeit, und Tsuzuku schaffte
es tatsächlich, seinen Teller komplett leer zu essen.

                http://www.animexx.de/fanfiction/392169/ Seite 7/8

http://www.animexx.de/fanfiction/392169


Yureteiru Kokoro

Und danach legten wir uns in der Suite bald schlafen, für Sex waren wir beide zu
müde, sodass die erste Nacht unseres Honeymoon sehr ruhig war.

Einmal wachte ich auf, mitten in der Nacht. Ich fühlte Tsuzukus schmalen Körper, er
musste, als ich geschlafen hatte, ein Mal aufgewacht sein, denn als wir eingeschlafen
waren, hatte er Shorts und ein Tanktop getragen, und jetzt war er nackt.
Er hatte sich also ausgezogen und wieder an mich geschmiegt, ganz eng und warm.
Ich sah ihn an, strich ihm vorsichtig die Haare aus dem Gesicht und er reagierte im
Schlaf, klammerte sich mit einem leisen Seufzen an mich.
„Meto … Liebster …“, sprach er im Schlaf, und ich spürte, wie sein Körper reagierte.
Wecken wollte ich ihn nicht, und ich war auch zu müde für Sex oder dergleichen. Also
blieb ich ganz ruhig liegen, spürte Tsuzukus Nähe, seine Haut und sein Atmen, und
irgendwann schlief ich wieder ein.
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